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„Manchmal schließt sich eine Tür,


damit sich eine andere öffnen kann.“







Uns ere Begegnung war ein Schachzug des Schicksals.


Es wusste, dass wir für einander bestimmt waren. Unsere Geschichte hatte noch nicht richtig begonnen, schon trennten sich unsere Wege. Wie ein Fisch lag ich auf dem Trockenen. Ich dürstete nach dir und starb einen langsamen und qualvollen Tod.


Heute beginnt unsere gemeinsame Zukunft und sie wird erst enden, wenn mein Herz aufhört zu schlagen.


Ich lasse dich nicht mehr gehen, Grünauge.


Niemals.


Wir gehören zusammen.


Bis in alle Ewigkeit.


Dastan Azad
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„Du bist unbezwinglich,


wenn du warten kannst!“


Elenas


»Unser Bruder ist zurückgekehrt, Schwesterherz!«, brüllte Tribas aus vollem Hals und marschierte kurz darauf mit einem sichtlich erschöpften Audius in den warmen Wohnbereich. Audius war nicht wirklich mein Bruder, das war keiner von meinen ehemaligen Kriegern. Allerdings standen wir uns so nahe, dass ich sie gerne so bezeichnete. Tribas benutzte das Wort besonders oft um Späße zu machen, aber ich denke, er mochte es einfach, wenn ich sie so nannte.


Schlurfend schleppte sich mein ehemaliger Stellvertreter zum Tisch und ließ sich auf einen der vielen Stühle in der Essecke fallen. Seine einst gesunde Gesichtsfarbe wirkte blass und unter seinen Augen lagen dunkle Ringe. Beinlinge und Wams starrten vor Dreck, sein gesamter Körper, schien mehr als nur einmal die volle Ladung Schlamm abbekommen zu haben. Die erste Etappe der Reise in die Hauptstadt bestand nur aus Waldwegen und Bergpfade. Nur die letzten Seir konnten auf gepflasterten Steinstraßen beritten werden.


»Wie ist es gelaufen?«, erkundigte ich mich und stand mit einer Hand auf meinem gerundeten Bauch von Timors Pritsche auf.


Audius hatte die Aufgabe gehabt, die Landkarte mit den geheimen Notizen aller Nebenreiche Ashkolons Atamaras neugekröntem Herrscher auszuhändigen. Nachdem Soltan Beytaht unser Reich annektiert hatte und Atamara zu unserem einzigen Zufluchtsort geworden war, drohte uns nun vom Soltan dieselbe Gefahr.


Sobald ich mir der Bedrohung gewahr wurde, hatte ich keinen Augenblick gezögert und Audius damit beauftragt, die unschätzbaren Informationen zu überbringen. Die Hartnäckigkeit, mit der ich alle Geheimnisse meiner Feinde auf meiner Landkarte verewigt hatte, sollte sich nun auszahlen. Was Tarsus von Atamara jetzt an geheimen Daten besaß, war mit Gold nicht aufzuwiegen.


Er verfügte über alle Beschreibungen der offiziellen und inoffiziellen Zugänge zum herrschaftlichen Palast in Zarranien, wo Beytaht bis vor Kurzem mit seinen engsten Beratern und seiner Schar an Haremssklavinnen geweilt hatte. Es wäre für Tarsus ein Leichtes, einen Spion in den Palast zu schleusen, ohne dass es jemand bemerkte.


Auch alle detaillierten Angaben der Heerlager, wie deren Mann- und Waffenstärke, die Abläufe im Heer sowie sämtliche Zulieferer von Nahrungsmittel hatte ich mit aufgeführt. Selbst die Freudenhäuser, waren auf der großen Landkarte vermerkt. Weibliche Assassinen könnten als Prostituierte in die Lager gebracht werden, ohne Verdacht zu erregen. Beytahts Schwäche für Frauen war durchaus bekannt. Ein Herrscher, der dem Gift einer Verführerin erlag, wäre nichts Neues.


Nicht zu unterschätzen waren auch die Namen der Adligen, die gewillt waren, Beytaht in allen Belangen treu zu folgen, und jene, die zwar Handel mit ihm trieben, aber nur auf eine Gelegenheit warteten, ihm den Dolch in den Rücken zu rammen.


Aber damit nicht genug. Einer der wichtigsten Punkte war die Offenlegung ihrer größten Einnahmequellen. Ich hatte Stand und Anzahl aller Minen in Zarranien notiert. Allgemein war bekannt, dass das Land seit Jahrhunderten unter der Dürre litt, aber ich wusste es besser. Dieses karge Reich hatte so viele Feuersteinbergwerke vorzuweisen, das einem Hören und Sehen vergehen würde. Die Feuersteine wurden beinahe in alle Reiche geliefert und brachten somit ein Vermögen ein.


Im südlichsten und trockensten Gebiet nahe der Salzwüste bauten sie weit unter der Erde Quarz und Opal ab. Im östlichen Teil des Landes war es Eisenerz, aus dem die berüchtigten Zarranier Breitschwerte geschmiedet wurden. Die Waffen wurden an jeden Herrscher geliefert, der es sich leisten konnte, sein Heer damit auszustatten.


Während der werte Soltan seine Taschen weiter mit Gold füllte, statt es seinem Volk zugutekommen zu lassen, und immer mehr Land für sich beanspruchte, das ihm nicht gehörte, hatte meine Wut überhandgenommen. Aus diesem Grund hatte ich angefangen, alles aufzuschreiben, was mir wichtig erschien. »Ehrlich gesagt sah es zu Anfang nicht so aus, als würde ich Tarsus zu Gesicht bekommen. Die Torwache verweigerte mir, einem dahergelaufenen Bauern«, Audius schnaubte abfällig, »den Zutritt in den Palast. Sein Herrscher hätte Wichtigeres zu tun, als sich die banalen Beschwerden eines Bettlers anzuhören. Aber natürlich hat mich dieses Hindernis nicht von meinem Vorhaben abgehalten. Ich habe so getan, als würde ich wieder gehen. Sobald mir die Wache den Rücken zugekehrt hat, bin ich in die hängenden Gärten abgebogen. Ich muss dir nicht sagen, wie praktisch diese Zurschaustellung von Reichtum für Eindringlinge sein kann«, meinte er grinsend und verschränkte seine muskulösen Arme vor der Brust. Meine Lippen zuckten bei der Vorstellung, wie die Wachen ihn abwiesen.


»Es war geradezu beleidigend einfach, die Mauer hinaufzuklettern, um von dort aus über das gestufte Dach in den hinteren Winkel des Anwesens zu gelangen. Nachdem ich den kleinen Rosengarten entdeckte, zählte ich die Fenster ab, wie du es mir geraten hast. Ich schwang mich ins Gebäude und landete direkt in Tarsus‘ Privatgemächern. Aber er war nicht dort, also machte ich mich auf die Suche. Ich schlich ins Vorzimmer und nahm die geheime Tür, die zum Verlies führte, und kam nach einer Weile hinter einem schweren Vorhang in der Empfangshalle heraus. Tarsus diskutierte lautstark mit zwei grauhaarigen Männern, die vermutlich seine Berater waren. Er schien mehr als nur missgelaunt zu sein. Wie ein Verrückter schrie und tobte er, um sich über den zarranischen Bastard auszulassen. Er gab Flüche von sich, die ich in meinem ganzen Leben noch nicht gehört habe. Er hat von dem Schreiben mit Beytahts Ultimatum gehört, das auf dem Weg zu ihm war, und war kaum zu bändigen«, gab Audius das Gesehene wieder und stützte sich mit dem Ellenbogen auf dem Tisch ab. Schritte kündigten den alten Heiler an, der mit einer Eintopf gefüllte Tonschüssel um die Ecke bog und den Raum betrat.


»Du musst hungrig, sein Junge. Hier, nimm erst mal etwas Anständiges zu dir«, meinte Nimerus fürsorglich und stellte die Schüssel vor dem entkräfteten Audius ab.


»Danke dir«, entgegnete Audius mit leuchtenden Augen und tauchte seinen Holzlöffel in den dampfenden Eintopf. Lächelnd sahen wir ihm zu, wie er die Mahlzeit in kurzer Zeit verschlang und um Nachschlag bat.


»Meine Güte, hast du keine Rast eingelegt, um etwas zu essen? Dass du ein Mahl so herunterschlingst, kenne ich von dir gar nicht«, wunderte sich Tribas lachend und schüttelte den Kopf.


Nimerus sah ebenfalls verblüfft drein. Er war jahrelang als Heiler in meinem Lager tätig gewesen, bis wir in zarranische Gefangenschaft gerieten und gezwungen gewesen waren, zu fliehen.


Der alte Medicus hatte viel verloren, sowie meine Krieger und ich. Als Heerführerin wurde mir alles entrissen, was für mich einst von Bedeutung war: meine Heimat, mein Ziehvater, der alles an Familie gewesen war, das ich besaß und mein angesehener Posten. Leider hatte ich einen wesentlichen Beitrag dazu geleistet, dass es überhaupt so weit gekommen war. Indem ich dem Feldherren der Zarranier, der als Sklave in mein Lager eingedrungen war, bedingungslos vertraut hatte, konnten die Zarranier unsere Schwachstellen aufdecken und ausnutzen. Dastans Verrat hatte mich fast zerstört. Jetzt war es an der Zeit, dass er und Beytaht für ihre Taten büßten – und der erste Schritt dafür war mit der Weitergabe der Landkarte getan.


Nimerus lief zurück in die Küche, um die Schüssel erneut zu füllen, während Audius fortfuhr.


»Die Anwesenden waren alle damit beschäftigt, Tarsus zu besänftigen, sodass niemand sah, vorher ich kam. Bevor ich den König auf mich aufmerksam machen konnte, streifte Tarsus‘ Blick meinen. Im nächsten Augenblick fuhr er herum, um mich genauer in Augenschein zu nehmen. Seine Brauen hoben sich erstaunt als er mich mitten im Saal stehen sah. Nach kurzem Zögern winkte er mich zu sich. Als ich dann vor ihm stand, reichte ich ihm den Köcher, und er nahm ihn an sich. Er öffnete die Klappe, zog die Karte heraus und breitete sie auf einem Tisch aus. Es dauerte eine Weile, bis er verstand, was er vor sich liegen hatte. Dann wich ihm alle Farbe aus dem Gesicht.«


Audius gluckste zufrieden und lehnte sich zurück, damit Nimerus ihm die gefüllte Schüssel vorsetzen konnte.


»Ich habe selten einen König um Worte ringen sehen. Ein Anblick für die Ewigkeit, sage ich euch. Während er sich mit seinen Männern über die Notizen beugte, schlich ich mich dem Saal auf dem offiziellen Weg nach draußen. Kein Grund, ihn wissen zu lassen, dass ich mich in seinen Geheimgängen bestens auskannte.« Er lachte und Tribas verdrehte genervt die Augen.


Audius redete weiter und tauchte seinen Löffel in den Eintopf: »Weil die Gefahr bestand, von Tarsus Spurenlesern verfolgt zu werden, bin ich drei volle Tage ohne längere Pausen durchgeritten und habe dabei viele Umwege in Kauf genommen. Ein Tarsus auf unserer Türschwelle ist das Letzte, was wir gebrauchen können.« Er schnaubte und löffelte sich den noch dampfenden Fleischeintopf in den Mund. Diesmal ließ er sich Zeit und aß gemächlicher.


Ich nickte zustimmend. Wir hatten genug mit uns selbst zu tun, da wäre es ungünstig noch mehr Aufmerksamkeit auf uns zu ziehen.


Als er seinen Teller geleert hatte, lehnte er sich gesättigt zurück und sah mich aus müden Augen an. Ich ging zum Fenster hinüber und öffnete die Läden, damit frische Luft hineinströmte. Die eiskalte Brise kündigte Schneefall an. Bald würden Schneemassen Berge und Täler unter sich begraben und die Pfade unpassierbar machen. Vielleicht schon heute Nacht, dachte ich und lehnte mich mit der Schulter gegen den Rahmen um hinauszusehen. Gut, dass wir unsere Vorräte aufgestockt hatten. So mussten wir in nächster Zeit nicht ins Dorf reiten. Je weniger wir uns dort blicken ließen, desto besser. Dastan und seine Männer suchten uns sicherlich überall.


»Ist etwas Besonderes passiert, während ich im Dienste meiner Schwester unterwegs war?«, erkundigte Audius sich gut gelaunt.


Ich zuckte vage mit den Schultern. Ich dachte kurz nach und schüttelte dann den Kopf. »Außer das ich Dastan begegnet bin, nein. Sonst gab es nichts Besonderes.«




„Wer leidenschaftlich liebt,


hasst auch leidenschaftlich.“


Elenas


Audius´ Zischen hallte durch die angespannte Stille. »Du bist was? Sag bitte, dass ich mich verhört habe!«, rief er bestürzt und ich spürte seinen fassungslosen Blick in meinem Rücken. Ich fuhr mir mit der Hand über meine Augen. Es war noch nicht einmal Zeit für das Nachtmahl, doch ich war schon maßlos erschöpft. Vermutlich lag die ständige Müdigkeit an der Schwangerschaft. Seufzend strich ich mir über den kreisrunden Bauch.


»Ich wollte mit Tribas auf dem Markt ein paar Kräuter für Nimerus besorgen, da bin ich ihm direkt in die Arme gelaufen«, gab ich mein ungewolltes Zusammentreffen wieder und erinnerte mich an Dastans ungläubigen Blick, der mich seit jenem Tag verfolgte.


»Was macht er hier in Atamara?«, knurrte Audius.


Ich blickte über meine Schulter, um zu antworten, da kam er mir zuvor und hob eine Hand. »Er ist derjenige, der Tarsus das Schreiben überbringen soll, nicht wahr?«, mutmaßte er und traf mit seinen Worten ins Schwarze.


Ich nickte.


»Das hätte ich mir denken können!«, spie er und schlug mit der Faust auf den Tisch. Mit einem undefinierbaren Laut schloss er die Augen und vergrub seinen Kopf in den Händen.


Betretene Stille hüllte uns ein.


Nach einer Weile ergriff Audius wieder das Wort. »Ich hoffe, dass er nicht genauso leidenschaftlich hasst wie er liebt, sonst steckst du in Schwierigkeiten, Elenas.«


Unwillkürlich erinnerte ich mich an den letzten Tag unserer Gefangenschaft im zarranischen Heerlager zurück. Nimerus hatte mir während meiner Bewusstlosigkeit ein Mittel verabreicht, um meine Körpertemperatur und meinen Herzschlag auf ein Minimum zu senken und so meinen Tod vorzutäuschen. Dastan war am Boden zerstört gewesen als er mich verloren glaubte. »Ein Glück, dass er im Augenblick Dringenderes zu tun hat, als mich zu suchen. Timor beschattet das Gasthaus im unteren Bezirk der Stadt, in dem Dastan sich mit seinen Männern niedergelassen hat. Wir wissen, dass er heute Morgen aufgebrochen ist, um nach Zahra zu reiten.« Ich atmete geräuschvoll aus.


Fragend hob mein ehemaliger Stellvertreter eine Braue.


»Ich hege keinen Zweifel, dass er mich aufspüren wird. Ich weiß nur nicht, was es ihm bringen soll.« Ich schüttelte den Kopf. »Unsere gemeinsame Zeit ist vorbei, unsere Geschichte zu Ende. Dass er mich findet, wird weder etwas an unseren gegensätzlichen Positionen noch an unserer Situation ändern. Selbst unser Kind wird nichts daran ändern. Wir sind fertig miteinander«, fügte ich hinzu und meinte es auch so. Wir wurden nicht dazu geschaffen, bis ans Ende unserer Tage miteinander alt und glücklich zu werden.


»Was wirst du tun, wenn er irgendwann vor deiner Tür steht?«, wollte Audius wissen.


Ich dachte eine Weile über seine Worte nach, aber mein Kopf war wie leer gefegt. »Frag mich erneut, wenn es so weit ist«, entgegnete ich resigniert und verließ den Raum.


Es war bereits nach Mitternacht. Audius war in die Herberge zurückgekehrt und Nimerus hatte sich vor Stunden zur Ruhe begeben. Während ich auf den Stufen der Veranda saß und die Sterne beobachtete, drehte Tribas seine Runden um das weitläufig eingezäunte Haus. Ab und An erschien seine Silhouette zwischen den Bäumen, bevor ihn die Dunkelheit erneut verschluckte und er aus meinem Blickfeld verschwand.


Er und Tribas hatten darauf bestanden, abwechselnd die nähere Umgebung im Auge zu behalten, falls Dastan unseren Aufenthaltsort erfahren hatte und uns einen Besuch abstatten wollte. Mein Einwurf, dass solche Vorsichtmaßnahmen nicht nötig waren, wurde geflissentlich überhört. Ich hatte versucht, ihnen zu erklären, dass Dastan niemand war, der sich irgendwo anschleichen würde. Dastan würde vielmehr an die Tür klopfen und Einlass verlangen, selbst wenn er wusste, dass er nicht lebend aus diesem Gebäude herauskommen würde. Allerdings sprach die Tatsache, dass er sich in unser Hauptlager geschlichen hatte, gegen ihn. Weshalb sich die Männer nicht hatten überzeugen lassen und Timor sogleich die erste Schicht übernommen hatte.


Mit dem beißenden Wind wehte das Gurren einer Eule zu mir herüber. Da ich nicht schlafen konnte und nicht vorhatte stundenlang die Decke anzustarren, wickelte ich mich enger in den Umhang. Sobald ich die Augen schloss, fand ich mich mit Dastan auf dem Markt wieder. Dastans entsetzter Blick, zeigte so viel Bestürzung und Schmerz, dass mir übel wurde. Nachdem Tribas ihn mit dem Schwertknauf niedergeschlagen und mir somit die Gelegenheit zur Flucht ermöglicht hatte, war sein Aufbrüllen noch in der nächsten Gasse zu hören gewesen. Er hatte geschworen mich zu finden und Nomlep nicht ohne mich zu verlassen. Mir war, als hallten seine Worte in meinen Ohren wieder. Warum konnte er es nicht gut sein lassen? Er sollte mich in Frieden lassen und seiner Wege gehen.


War das Baby das Einzige, was ihn an mich band, oder gab es da tatsächlich noch mehr? Er hatte gesagt, er liebt mich – das glaubte ich ihm sogar. Zu diesem Zeitpunkt hatte er von unserem Kind noch nichts gewusst. Aber es war seit seinem Verrat an mir, so viel Leid geschehen, dass auch seine Liebe keinen Wert mehr hatte.


Und was war mit mir? Was fühlte ich? Allein Dastans Nähe hatte mein Herz so hart gegen meine Brust schlagen lassen, dass ich befürchtete, es springe gleich heraus. Ich hatte mich an seinem Gesicht nicht sattsehen können, obwohl mir jede Kante, jede Mulde und jedes Fleckchen Haut so vertraut gewesen war, als wäre es mein eigenes.


Als er noch ein einfacher Sklave im Hauptlager gewesen war, hatte es Tage gegeben, an denen ich nichts anderes getan hatte, als ihn stundenlang zu beobachten. Während er sich um meine Waffen kümmerte, sie schleifte und reparierte gab ich vor an Dokumenten zu arbeiten. Oft tat ich das auch aber noch öfter beobachtete ich ihn einfach bei der Arbeit. Als ich ihm auf dem Markt begegnete war mir sofort bewusst gewesen, dass er in Beytahts Auftrag unterwegs war und ich fliehen musste, aber ich hatte mich nicht rühren können. Dastans eindrucksvolle Präsenz hatte mich erstarren lassen. Sein unverkennbarer Geruch von Wald und Moschus hatte meinen Verstand benebelt und mich handlungsunfähig gemacht. Bevor ich mich versah, griff seine Hand nach meinem Oberarm.


Himmel, wie sehr ich ihn vermisst hatte! Das wurde mir erst in dem Augenblick bewusst als er plötzlich vor mir stand. Sein schelmisches Lächeln, seine Berührungen, seine Stimme. Ich war hin- und hergerissen in meinen Gefühlen zu Dastan. Seufzend legte ich eine Hand auf meinen gewölbten Bauch. »Nicht mehr lange und dein Vater wird hier sein. Freust du dich schon, seine Stimme zu hören, meine Kleine?«, fragte ich meinen Bauch und erhielt einen leichten Tritt als Antwort. »Soso, du kannst es also kaum abwarten?«, entgegnete ich grinsend und erhielt noch einen festeren Tritt.


Im selben Atemzug ließ mich ein stechender Schmerz im Rücken ächzend nach vorne beugen. Stöhnend krümmte ich mich und harrte aus, bis er nachließ. In letzter Zeit geschah das öfter, Nimerus war der Ansicht, dass sich mein Körper auf die Geburt vorbereitete. Das Einzige, was ihm dabei Sorge bereitete, war der unpassende Zeitpunkt. Die Niederkunft sollte erst in vier Monaten stattfinden.




„Ich wünschte, ich könnte sie hassen.“


Dastan


Der herrschaftliche Landsitz Atamaras thronte auf dem Âchyrâ Berg, von dem aus man über die Hauptstadt Zahra blicken konnte. Das aus kostbaren Weißstein gemeißelte Gemäuer mit seinen dutzenden Stützsäulen war wirklich nicht zu übersehen. Obwohl ich vor einigen Jahren mit meinem Soltan schon einmal hier gewesen war, erschreckte mich die beachtliche Größe des Palastes. Der Festungsgürtel war mindestens zehn Schritte hoch und mehrere hundert Schritte lang.


Als wir an der Festungsmauer entlangritten, betrachtete ich kopfschüttelnd die akkurat gepflegten Anlagen, in denen alle möglichen Arten von Bäumen, Pflanzen und Tieren lebten. Die Bereiche waren mit verzierten Eisengittern voneinander getrennt. In einem Bereich waren bunt schillernde Vögel zu sehen. Im nächsten schwarze Äffchen in verschiedenen Größen, die sich von Ast zu Ast schwangen und schrille Töne von sich gaben. Ein anderer Teil war mit exotischen Pflanzen und Bäumen übersät, die mit ihren außergewöhnlichen Formen und Farben vermutlich an keinem anderen Ort dieses Kontinents zu finden waren. Besonders in meiner Erinnerung geblieben ist das gestufte Dach, dessen Ende man von unserem Stand unterhalb der Festungsmauer aus, nicht erkennen konnte. Es erstreckte sich über vier Ebene. Mit jeder Abstufung veränderten sich auf den Geschossen die Arten und Farben der Pflanzen und Blumen. Die höchste Fläche erblühte in verschiedensten Rottönen, die mittlere in Flieder- und Blaunuancen. Das unterste Areal bot Platz für ein gelb-weißes Blütenmeer. Efeuranken hingen von den Seiten der Dächer hinab und schlängelten sich um die Säulen. Mit der Dichte an Blättern verdeckten sie den Stein darunter, und verliehen dem Gartenbereich einen trügerischen Schein von Beständigkeit. Man hatte das Gefühl, dass die Natur hier gewesen war bevor der Palast errichtet wurde. Wen wollte man hier eigentlich mit dem Prunk beeindrucken? Die einfachen Leute vom Land oder die Kaufmänner?
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